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Wasser der Zukunft?
Kritische Gedanken ZU Kirchentag n Hannover

FFIFRABENDMA etzten Abend des Kır-
chentages War folgendes Ritual mitzuerleben: DISI farrer nahm einen

Krug mıt » VWasser der Zukunft« und 9055 dieses In den Taufstein, seIınen Wor-
ten nach das »Becken der Welt«. Nur eın traditionsloses Ritual, das schon
allein seIiner unklaren Aussage misslingen musste? der eın Kleines,
aber bezeichnendes Detail für eınen Kirchentag, der auffallend profillos
hlieb? Dabei hefindet sich das grolße Protestantentreffen eigentlich »IN seınen
hesten Jahren«. Zum dreißigsten ubiläum kenhrte 5 seınen Ausgangsor
zurück: »Herzlich willkommen In HMannover, der Stadt des Meutschen Fvan-
gelischen Kirchentages«, wurden die Reisenden zweisprachig aupt-
bahnhof der ehemaligen Expostadt begrüßt. RBereıits In den ugen und auch
Im Bahnhof sah [an Kirchentagsbesucher Im über sechshundert Seıiten Star-
ken Programmheft stöbern: Wo sollte [al hingehen? Welche Veranstaltun-
geN könnten sich lIohnen? och nıcht allein die verwirrende Vielfalt des hun-
ten Angebots verunsichert. |)er Jubiläumskirchentag findet In eıner /eıt BrO>
Ser gesellschaftlicher und politischer Verunsicherung STa Fünf Millionen
Arbeitslose, eıne steigende Staatsverschuldung, Sozialabbau und Wirt-
cchaftskrise haben einem politischen Vertrauensverlust geführt. Niemand
ahnte el der Planung des Kirchentages, dass dieser Zu inoffiziellen Wahl-
kampfauftakt für vorsgezogen«e Bundestagswahlen werden würde, nachdem
die SPD auch In ihrem Stammland Nordrhein-Westfalen dieaabgeben
mMmusste DITZ Kirche erlebt eınen schmerzlichen finanziellen Aderlass, die
Mitgliederzahl sinkt und auch ihr gesellschaftlicher Finfluss schwindet. IC
Uumsonst wurde das diesjährige Kirchentagsmotto aus dem Alten Jestament
» Wenn dein Kınd dich MOrgen fragt „ « auf nıcht wentıgen Podien In die
ange rage übersetzt: »Und Was ware, WenNn gar kein Kind mehr dich [11OT-

sen fragt 0« | )iese Lesart War durchaus kKein Zutfall. » DIie demographische
Entwicklung der etzten Jahrzehnte hat UNS eiınen Punkt der Ratlosigkeit,
Ja Depression geführt«, Klagte Kirchentagspräsident ckhard Nage! In eıner
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persönlichen Bilanz des Kirchentages. Wenn [Nan\n wWwıe eınen
Schwerpunkt der Tage Vo Hannover hbenennen will, dann Ist dies Sanz SI-
cher das Thema Familie. Auch der Vo kegierungssorgen geplagte Bundes-
kanzler zeigte Familiensinn, als ET mMıiıt seIiıner Pflegetochter auf den Schultern
entspannt un hne Krawattenzwang Arm seIner Frau durch Hannovers
Innenstadt schlenderte, Kirchentagsluft schnuppern Mit zwölftausend
Kindern allein eınem Tag erfreute sich das Kinderzentrum eINEes FAr
Jaufs, das erstmalig angeboten wurde. Während die Kleinen sich In eigenen
Bibelarbeiten auf ihre Weılse mit dem Gilauben auseinander eizten der die
gastgebende | andesbischö6öfin Margot Käßmann mMıt rragen über (jott und die
Welt Hhestürmten (ihre schwierigste Veranstaltung, wWwıe SIE achher bemerkte),
diskutierten ihre Eltern Fragen der Famtlienförderung. tarkes Interesse tand
eine Podiumsdiskussion mMıt Ursula Vo  . der Leyen, derzeit niıedersächsische
Sozialministerin, die als zukünftige Familienministerin In Berlin gehandelt
ird Natürlich wartete das Publikum In der vollbesetzten Messehalle darauf

erfahren, Was Familien Vo eiıner CDU-geführten Bundesregierung WAarTr-
ten dürfen, auch WEln die Angesprochene erwartungsgemäls alle Personal-
spekulationen ablennte Als SIE das Wort ergriff, konnte [11all merken, wıe
sich die Diskussionslage In den rot-grünen Regierungsjahren verändert hat
DITZ Einführung der Ganztagsschule steht für die mehrfache Multter neben
einem » Frühwarnsystem« für überforderte Familien SallZ ben auf der Agen-
da also längst kein Grund mehr für eınen Kulturkampf wWwIıEe noch In den
Neunzigerjahren. Vielmehr erklärte die Ministerin, AAse die Ganztagsschule
ihren schlechten Ruf vollkommen Unrecht rage (jemerInsames Fssen und
Hilfe Hei den Hausaufgaben selien In vielen Familien nicht mehr selhstver-
ständlich, erläuterte SsIEe » Das Ist die Wirklichkeit, da mussen Wır handeln.«
Auf dem Podium und Im Publikum fand SIE damit SENAUSO ungeteilte A1IStEm-
MUNg WIE die Publizistin Flisabeth Vo Thadden, die meınte: »Fine (esalt:
schaft, die Familien-, Bildungs- und Sozialpolitik nicht zusammenschnürt, ıst
töricht.« och vermochte die Diskussionsrunde, diesen Anspruch selbst
NIC einzulösen. Bezeichnend dafür Wäar, dass sich keinerlel Widerspruch
© als die rühere ProFamilia-Vorsitzende Uta Meler-Graäwe diee_
mMmiker appellierte, dass gerade sSIe mMıt ihren u  n Berufsaussichten mehr
Kinder bekommen sollten. Dabel sind E5 nıcht zuletzt die gut ausgebildeten
Hochschulabsolventen, die In der ase eıner möglichen Familiengründung
zunehmend mMıt unsicheren Arbeitsverhältnissen, steigenden Berufsanforde-
lTuNgen, schlecht hbezahlten Projektverträgen der unbezahlten Praktika
konfrontiert werden. och über diese NMEeUueEe soziale Schere In UNSEeTETN Ril-
dungs- und Arbeitsmarktsystem eıne entscheidende rage der (‚eneratiıo-
nengerechtigkeit mochte auf dem Podium niemand reden. Allein FErnst HEG
ich von Weizsäcker, eıner der weniıgen Quereinsteliger Im Bundestag, durch-
brach für eınen kurzen Moment die fast schon verräterische Harmonte, die
von grun His schwarz auf dem Podium herrschte, als er Von »albernen politi-
schen Vorschlägen« sprach. Kritische rragen, ob die SCHNAUSO einmutig wıe
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vehement veritr Forderungen tatsächlich alle geeignet sind, dem
demographischen Wande!l egegnen, wurden nıcht gestellt. Immerhin
erntete VOT) Weizsäcker Riesenapplaus für seIıne rage, wWIıe eın Staat, der
durch eınen gnadenlosen Steuerwettbewerb »systematisch verarmıt werde« S
die stark beklatschten familienpolitischen Forderungen eigentlich bezah-
len solle Weiıter diskutiert wurde diese rage dann allerdings nıcht Wer

gesichts der politischen Kriıse des L andes auf eıne kontroverse MDiskussion
SeW. hatte, wurde enttäuscht. Was In annover geboten wurde, War eın
Kirchentag der Harmonie oder, wWwıe E5 eın Besucher auf dem Rückweg VOo

Messegelände enttäuscht ausdrückte, eıner » Friede, Freude, Fierkuchen«-
ımmuUng. Politische Streitlust, für die Kirchentage In den Achtzigerjahren
hekannt/ War nıcht vorhanden. Nur Zzwel Beispiele: |J)er Historiker
Michae!l Wolffsohn ernteie Pfiffe und Buhrufe, A ET in eıner Diskussion über
den Umgang mMiıt dem internationalen Terroriısmus Aufßenminister oschka
ischer vorwarf, eıne inhaltlich schwache »Supermarktrede« gehalten Fa
ben L Der protestantische Franke un bayerische Innenminister (‚unter Beck-
steIn, der sich leider auch el diesem ema eInes homophoben Austfalls
niıcht enthalten konnte, erhielt für seın sicherheitspolitisches »Wahlpro-
SPamm« ZU genetischen Fingerabdruck der ZU Fiınsatz der Bundeswehr
Im nneren kaum nennenswerten Widerstand. DITZ Veranstaltungen In den
Messehallen wirkten eher WIE übliche Talkshows:; Unmut über die zugewle-
SETI1E Statistenrolle re‘ sich heim Publikum aber nıcht Und auch inner-
kirchlich War mMan bemüht, keine Kritik aufkommen lassen. Miıt ihrer AT
serung » Der Kirchentag ıst Kirche und ird als solche wahrgenommen« de-
monstrierte Generalsekretärin Friederike von Kirchbach, die sich In anno-
VerT Vo diesem Amt verabschiedete, unübersehbar Einigkeit zwischen EVäall-

gelischer Laienbewegung und Kirchenführung. Eintracht auch auf den Veran-
staltungen ZU interreligiösen Dialog der auf dem »Markt der Möglichkei-
« [DIie Zeıten, In denen sich beispielsweise kirchliche Schwulengruppen
und Evangelikale noch heftige Wortgefechte lleferten, sind Jängst Geschich-
6, WIE eın Vertreter der Inıtlative » Homosexuelle und Kirche« fast schon
enttäuscht bemerkte Auch die ı esbischwulen Gottesdienstgemeinschaften

dieses Mal mMıt eınem eigenen Queergottesdienst vertreten und brach-
ten 5 damit HIS eıner kurzen Notiız In der Süddeutschen Zeitung.
Dabei tun sich gegenwärtig durchaus MNEeEUE Konfliktfelder auf Zu beobachten
ıst gegenwartig eine deutliche Neuorientierung In der Familienpolitik, die
auch Im kommenden Bundestagswahlkampf eInNne Rolle spielen ird Famili-
enpolitische Fehlentwicklungen sollen zunehmend durch eıne Diskriminie-
(ung kinderloser | ebensformen Kompensiert werden. Jungstes Beispie!l Ist die
vorgeschlagene Rentenhalbierung Kinderloser. Aber auch das VO verschie-
denen Seıliten geforderte Familienwahlrecht, dessen Befürworter leichtfertig
die Girundsätze der gleichen und geheimen Wahl verspielen, welst In diese
Richtung. Dabei geht ES nicht darum, eınen berechtigten Familienlastenaus-
gleich In rage stellen. och ird die familienpolitische nıcht selten
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einseltige und polemische MDiskussion gegenwartig vielfach nach dem Mot-
{O geführt, der gute Zweck werde schon die Mittel heiligen, auch wenn diese

Kosten [rıtter gehen Wıe der Kirchentag gezeigt hat, ıst auch n der KOR
che keine kritische MDiskussion arüber erwarten die VOoO der Famili-
enlobby geforderten MaflßS$nahmen sozialethisch gerechtfertigt, demokratiet-
heoretisch aNgEMESSE der wirklich sachgerecht sind, ird dr nicht erst

gefragt L eider erwecken die schwulenpolitischen Akteure in und außerhalb
der Kirchen, die eher mMiıt der Gestaltung innerkirchlicher Nischen der mMıt
Detailfragen ZU Lebenspartnerschaftsgesetz beschäftigt sind, den Eindruck,
als haben SIE den skizzierten Umschwung der gegenwärtigen Stimmungsla-
SC In seIiıner ganzen Brısanz noch gar nıcht wahrgenommen. [JDies gilt auch
für die VWERKSTATT Hochzufrieden mMuıt dem Kirchentag zeigte sich Ende
jedoch Bischöfin Käßmann: » Das Fest des Gilaubens War wıe Weihnachten
He dreißig (3rad« Miıt den Temperaturen hatte SIE eindeutig recht. [D)Dass der
Protestantismus nach ihren Worten darüber hinaus mMiıt dem Jubiläumskir-
chentag seın Profil seschärtt habe, WarTr nıcht erkennen. Wollen rısten
mMıt hren Positionen wieder mehr Gehör tfinden SOWIE der Politik
Schwung und mehr Werteorlientierung verleihen, braucht ES eın stärkeres
Bemühen theologische Tiefe, profiliertere Positionen, mehr Mut poli-
tisch unbequemen rragen und nicht zuletzt wieder mehr Selbstbewusstseln,
über den eigenen Glauben und dessen Verantwortung reden. Bezeich-
nend für das Bild eıner verunsicherten und theologisch unscharf gewordenen
Kirche War eıne Umfrage Stand der evangelischen Theologiestudieren-
den Was erwarten SIE Vo einem Pfarrer der eıner Pfarrerin? Fr der SIEe soll|
nach Ansicht der Kirchentagsbesucher nıcht politisch, intelligent der bibel-
fest seIn, sondern humorvoall. » Wasser der Zukunft«, das die Welt tatsächlich

beleben und stärken vermag, ird der Protestantismus damit nıcht seın
können.
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